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Ausgabe wöchentlich ſechsmal. 
Abonnementspreis pro Quartal 2 Mark 
incl. Poſtproviſion oder Abtrag. 


auf die Thorner Preſſe 
Abonnements nebſt illuftrirter Sonn⸗ 
tagsbeilage pro Monat 
Juni werden zum Preiſe von 70 Pf. incl. Poſtproviſion von 
ſämmtlichen Kaiſerlichen Poſtämtern, den Landbriefträgern 
und der Expedition, Thorn Katharinenſtraße 204 


entgegengenommen. 


A Siberalismus und Individualismus. 

Die vereinigten Fortſchrittler Deutſchlands ſtellen das 
Dogma vom Individualismus als Grundpfeiler des Libera⸗ 
lismus hin. Das iſt eine ganz neue Doctrin. Die Aufgabe 


des Liberalismus war, den Abſolutismus im Staat zu be⸗ 


ſeitigen, das Individuum frei von jeder Hörigkeit zu machen 
und es an der Ordnung und Regelung ſeiner eigenen Ange⸗ 
legenheiten zu betheiligen. Dieſe Aufgabe iſt erfüllt; damit 
hat der Liberalismus im Weſentlichen ſeine Aufgabe erfüllt; 
ihm bleibt nun, das Gewonnene zu erhalten und gegen 
etwaige Angriffe zu ſchützen. Es findet ſich nirgends ein 
hiſtoriſcher Anhalt dafür, daß das Weſen des Liberalismus 
es erfordere, über jene Aufgabe hinauszugehen und einestheils 
die Freiheit des Individuums bis zur Loslöſung deſſelben 
von jedem innigen Zuſammenhange mit der ſtaatlichen Orga⸗ 
niſation und zur Reducirung der letzteren auf ein Minimum 
auszudehnen, andrerſeits die Ausübung der Staatsgewalt 
ausſchließlich in die Hand einer Parlamentsmehrheit zu legen, 
d. h. ſie dem Spiele des Zufalls zu überlaſſen. So doctrinär, 
wie die des uns von den Fuſioniſten vertretene Sorte recta 
Abart des Liberalismus tritt der Liberalismus auch nirgends 
auf. Welche Beſchränkungen der individuellen Freiheit er⸗ 
achten nicht die Republikaner Nordamerikas und die Liberalen 
Englands in Bezug auf Sonntagsruhe für geboten! Die 
Republikaner Nordamerikas und Frankreichs ſind Schutz⸗ 
zöllner und die Liberalen Oeſterreichs haben mit ihrer Zu⸗ 
ſtimmung zur Feſtſetzung eines Normalarbeitstages tiefer in 
die individuelle Freiheit eingegriffen, als wir deutſchen „Re⸗ 
actionäre“ das riskiren. In der Debatte über den Normal⸗ 
arbeitstag im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe ſtellte der 
liberale Redner Dr. Sax den Satz auf: „Der Liberalismus 
muß eine organiſche Verbindung des Individualismus mit 
dem Collectivismus als das Richtige anſehen und kann dem 
letzteren nur die Aufgabe zuweiſen, diejenigen Bedingungen 
der Einzelentwickelung zu ſichern, die der Einzelne nach der 
Lage der Dinge ſich ſelbſt zu verſchaffen nicht in der Lage 
iſt.“ Eine organiſche Verbindung des Individualismus mit 
dem Collectivismus — um etwas Anderes handelt es ſich 
auch bei uns nicht. Außer den Socialdemokraten ſtrebt bei 
uns Niemand den ſocialiſtiſchen Staat an, d. h. ein Staats⸗ 
gebilde, in dem alle individuelle Freiheit, jedes individuelle 
Verfügungsrecht aufhört, ein Staatsgebilde, welches einem 
großen Zuchthauſe gleichen würde. Es giebt eine goldne 
Mittelſtraße, auf welcher wir uns unſeres Erachtens heute 
unter Führung des Fürſten Bismarck befinden. Und wenn 
es die Aufgabe des Liberalismus iſt, eine organiſche Ver⸗ 
bindung des Individualismus mit dem Collectivismus herzu⸗ 
ſtellen, dann müſſen wir ihn an unſerer Seite, aber nicht 
wider uns ſehen, oder unſer „fortgeſchrittener“ oder „reiner“ 
Liberalismus, den die Fuſioniſten zur Confuſionirung des 
Publikums in Erbpacht genommen haben, iſt eine ganz be⸗ 


4 Cuſtas. 
Frei nach dem Engliſchen von Adolf Reiter. 
(Fortjegung.) 

Es trat eine Pauſe ein, dann fuhr Charles in ſichtlicher 
Verlegenheit fort: „Wiſſen Sie auch, daß unſere lange Be⸗ 
kanntſchaft mir geſtattet, Sie um die Annahme eines kleinen 
Geſchenkes zu bitten? — Hier iſt ein Taſchenbuch, welches 
Ihnen ſehr nützlich ſein kann. Sie leſen viel und machen 
auch gern Notizen — bitte, betrachten Sie dieſes Büchlein als 
ein Geſchenk von mir!“ 

Während deſſen ſteckte Charles ihr dasſelbe in die Hand. 

„Nein, Charles,“ erwiderte das Mädchen. „Ich achte 
Sie ſehr hoch und freue mich Ihrer Freundſchaft, jedoch, ich 
wünſchte nicht —“ 

„Aber dieſe Kleinigkeit! —“ 

„Sie ſind ſehr freundlich,“ ſagte ſie und nahm das Geſchenk an. 

„O, Sie ſind ſehr freundlich, indem Sie es angenommen 
haben,“ rief Charles vergnügt aus. „Oeffnen Sie nun aber 
das Büchlein erſt dann, wenn ich weggegangen bin. Der 
Inhalt wird Ihnen willkommen ſein, und ich bin überzeugt, 
daß bezüglich der Verwerthung deſſelben Ihr eigenes Herz 
Ihnen den beſten Rath geben wird.“ 

Während Clara wie gebannt ſtand und nach dem Geſchenke 
ſah, welches ihr ſo plötzlich und unerwartet aufgedrungen war, 
ſtahl ſich der junge Mann geräuſchlos fort. Als ſie aus ihrer 
Beſtürzung erwachte, rief ſie aus: „Nehmen Sie das Geſchenk 
zurück, Charles! Ich — —“ Jetzt bemerkte fie, daß fie filp 
allein befand und fuhr, indem ſie das Buch öffnete fort: 

„Was konnte er wohl gemeint haben? Er beſtand darauf, 
daß ich es annahm, und ich ſollte es nicht früher öffnen, als 
bis er mich verlaſſen hatte. — Wie meine Hand zittert! — 
Hier iſt ein Recept, grün zu färben. Ah, hier ſind Verſe an 
B. J. — Täſchchen! — Papier darin? Nein, Banknoten! 
Eins, zwei, drei und vier, alſo zehn, hier noch zehn, zwanzig 
Pfund im Ganzen! Freundlicher, großmüthiger Charles! Ja, 
mein Herz ſagt mir in der That, wie ich es zu verwenden 


Thorner 


Donnerſtag, den 29. Mai 1884. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtraße 204. 


Inſertions preis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 


II. Jahrg. 


ſondere Species von Liberalismus, für die es keine Anologie 
in der Geſchichte wie bei unſerm Zeitgenoſſen giebt. Dr. Sax 
faßte im weiteren Verlaufe ſeiner Rede ſeinen Satz concreter 
wie folgt: „Während die gegneriſchen Anſchauungen Alles 
erwarten müſſen, vom Staate und ſeiner Gewalt, ſeinem 
Verbote und Gebote, von der Einordnung des Einzelnen in 
eine Reihe wirthſchaftlicher Zwangsverbände, erwartet der 
Liberalismus die Heilung mancher thatſächlich eingetretener 
Uebelſtände von der Selbſterkenntniß und der Selbſthilfe der 
Betheiligten, und nur ſoweit das nach der Lage der Dinge 
nicht zu gewärtigen iſt, wird er ein Einſchreiten der Geſammt⸗ 
heit als Nachhilfe und Abhilfe verlangen. Die gegneriſche 
Anſchauung ſtellt alſo den Staat überall in erſte Linie, der 
Liberalismus in zweite Linie. Er iſt daher auch ein prinzi⸗ 
pieller Gegner des Staatsſocialismus, der für jedes ſociale 
Uebel, groß oder klein, ſofort nach dem Staate als einzigem 
Retter ruft. Er wird aber bereitwillig ſeine Hand dazu 
bieten, den Staat in Wirkſamkeit zu ſetzen, wo es ſich wirklich 
um ſociale Uebelſtände handelt, welche durch die Kraft der 
Einzelnen nicht behoben werden können. Der Liberalismus 
wird ſich daher auch zu jocial = politifchen Reformmaßregeln 
entſchließen, aber immer nur nach dem ſtrikten Bedürfniſſe; 
er wird behutſam, vorſichtig, faſt zögernd vorgehen, aber er 
wird dann auch Dauerhaftes und Nützliches ſchaffen, denn 
er unterliegt nicht der Gefahr, in utogiſche Experimente zu 
verfallen, wie ſie gegenwärtig von ſo mannigfachen ſocial⸗ 
politiſchen Dilettanten ſo maſſenhaft angeprieſen werden.“ 
Wir wiſſen nicht, was man in Oeſterreich auf nichtliberaler 
Seite Alles vom Staate und ſeiner Gewalt, von der Ein⸗ 
ordnung des Einzelnen in wirthſchaftliche Zwangsverbände 
erwartet; daß die deutſchen Regierungen weit entfernt ſind, 
davon Alles zu erwarten, beweiſt u. A. die Thatſache, daß 
dem Verlangen nach Einführung obligatoriſcher Innungen 
bisher nicht entſprochen wurde. Man könnte füglich die 
Ju aufwerfen, weshalb der Staat überall erſt in zweiter 

inie anſtatt als gleichberechtigt hinzuſtellen ſei, ſo daß Beiden, 
dem Staate wie dem Individuum, das Ihrige zukommen 
würde. Allein einmal läßt ſich hier ein mehr oder minder 
gar nicht in der Theorie abmeſſen, in der Praxis aber gehen 
die öſterreichiſchen Liberalen in ſtaatsſocialiſtiſcher Hinſicht 
vielleicht noch etwas weiter als das Gros der regierungs⸗ 
freundlichen Parteien im Reiche. 


Tolitiſche Tagesſchau. 

Der Bundesrath hält heute, Donnerstag, noch eine Sitzung 
ab; auf der ziemlich umfangreichen Tagesordnung find als 
neue Vorlagen aufgeführt: Abänderung des Zolltarifes von 
1879 und die Zuderfteuer-Vorlage; außerdem ſteht die Neu⸗ 
wahl des Verwaltungsrathes der Reichsbank bevor. Die übrigen 
Gegenſtände der Berathung betreffen Reichstagsbeſchlüße über 
den Geſetz⸗Entwurf betreffend den Feingehalt von Gold⸗ und 
Silberwaaren u. a. 


Dem Bundesrath iſt eine Novelle zum Zolltarifgeſetz zu- 
gegangen. Danach wird der Eingangszoll erhöht für Spitzen 
aus Baumwolle und alle Stickereien von 250 auf 350 Mk., 
für zugerichtete Schmuckfedern von 300 auf 900 Mk., für 
Branntwein aller Art, auch Arak, Rum, Franzbranntwein und 
verſetzte Branntweine in Fäſſern und Flaſchen von 48 auf 


habe. Aber wie könnte ich ſo niedrig ſein, es anzunehmen! 
Nein, ich will es ihm zurückgeben. Doch, mein Vater iſt im 
Gefängniſſe und dieſes Geld könnte ihn glücklich machen. Was 
ſoll ich thun? Ich will es borgen, dann Tag und Nacht 
arbeiten, um das Darlehn zurückzuzahlen. Sofort will ich 
nach dem Kerker fliegen und nicht eher heimkehren, als bis ich 
meinen armen Vater mitbringe. Vater, Vater, ich eile in 
Deine Arme!“ Mit einem Freudenſchrei eilte Clara fort, 
um ihre heilige Miſſion zu ee 
I 


Der ſonderbarſte Menſch in dem Dorfe, wo unſere Ge⸗ 
ſchichte ſpielte, war Bobby Trot, allgemein bekannt und beliebt 
durch ſein harmloſes Weſen. 

Er war ein etwas nachläſſiger umherſchlendernder Burſche 
aus Porkſhire, ohne beſondere geiſtige Begabung, und doch 
Fahr er eine gewiſſe Schlauheit zu feinem „Kampfe um's 

aſein.“ 

Es war lange fein größter Wunſch geweſen, ſich die Welt, 
wenigſtens London anzuſehen. Von der vielſeitigen Großartig⸗ 
keit dieſer Stadt hatte er gehört, die Geſchichte von Whittington 
und ſeiner Katze geleſen und hielt ſich bereits ſelbſt für den 
zweiten Whittington. Er wollte nach London gehen, um daſelbſt 
ein Lord zu werden, alsdann nach ſeinem Dorfe zurückkehren 
und ſich hier mit großen Ovationen empfangen laſſen. Ver⸗ 
ſchiedene Male hatte er bereits verſucht, das Dorf zu verlaſſen, 
wurde aber immer durch plötzlich eingetretene Umſtände hierbei 
behindert und zurückgehalten. Eins der Hinderniſſe war auch 
ein Landmädchen, Jenny Hughes, welche er innig liebte, ſie 
aber erſt dann heirathen wollte, wenn er in London ein großer 
Mann geworden wäre. 

Eines Tages, früh Morgens — es war vielleicht das 
zwanzigſte Mal — hatte Bobby wieder ſein „Hab und Gut“ 
in ein Bündel gepackt, ſteckte dasſelbe auf ſeinen Stock, legte 
ſeine Bürde auf die Schulter und ging. Als er ſich auf der 
Straße befand, ſagte er zu ſich: „Nun möge kommen, was 
da wolle — ich gehe! Alles um mich her iſt ruhig und fill. 
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80 Mk. für 100 Kilogr. Ultramarin wird mit einem Zoll 
von 15 Mk. pro 100 Kilogr. belegt. Die Bezeichnung 
„Uhrfournituren und Uhrwerke aus unedlen Metallen“ (Zoll⸗ 
ſatz 60 Mk. pro 100 Kilogr.) in N. 6e des jetzigen Zolltarifs 
wird erſetzt durch die Worte „Uhrwerke zu anderen als Thurm⸗ 
und Taſchenuhren, ſowie Uhrfournituren aus unedlen Metallen“. 
Dadurch fallen die fraglichen Werke unter die Rubrik Uhren. 
Taſchenuhren wurden bisher mit 600 Mk pro 100 Kilogr. 
verzollt. Nach der neuen Vorlage ſoll die Verzollung pro Stück 
erfolgen, und zwar nach folgenden Sätzen: Taſchenuhren mit 
goldenen oder vergoldeten Gehäuſen 3 Mk., Taſchenuhren mit 
anderen Gehäuſen, Werke ohne Gehäuſe 1,50 Mk., goldene 
oder vergoldete Gehäuſe ohne Werk 1,50 Mk., andere Gehäuſe 
ohne Werk. Für geſtickte und Spitzenkleider, welche unſere 
vornehmen Damen theilweiſe immer noch mit Vorliebe aus 
Paris beziehen, wird der Zoll von 900 Mk. auf 1200 Mk. 
pro 100 Kilogr. erhöht. Der Zollſatz (pro 100 Kilogr.) für 
künſtliche Blumen, fertige, aus Webe⸗ oder Wirkwaaren allein 
oder in Verbindung mit anderen Stoffen beträgt jetzt 300 Mk., 
der für Beſtandtheile künſtlicher Blumen, die einzelnen Blätter, 
Stiele u. ſ. w. 120 Mk. Beide Poſitionen ſollen nun zu 
einer verbunden werden und der Zollſatz 900 Mk. betragen. 
In der Poſition Leinengarn, Leinwand und andere Leinwaaren 
werden Bänder, Borten etc. mit dem jetzigen Zollſatz (100 Mk.) 
belaſſen, Stickereien aber von 100 auf 150, Zwirnſpitzen von 
600 auf 800 Mk. pro 100 Kilogr. erhöht. Ferner wird 
erhöht, der Zollſatz für Schaumweine von 48 auf 80, 
der für gebrannten Cacao von 35 auf 45 Mk., der für 
Cacaomaſſe, gemahlenen Cacao, Chocolade und Chocoladen⸗ 
ſurrogate von 60 auf 70 Mk., der für Spitzen, Blonden 
und Stickereien, ganz oder theilweiſe aus Seide von 600 auf 
800 Mk. pro 100 Kilogr. Endlich kommt die Zollfreiheit 
für geſtochene Metallplatten, geſchnittene Holzſtöcke, ſowie 
lithographiſche Steine mit Zeichnungen, Stichen oder Schrift, 
alle dieſe Gegenſtände zum Gebrauch für den Druck auf Papier, 
in Wegfall. — In der Begründung heißt es u. A.: Die 
durch das Zolltarifgeſetz vom 15. Juli 1879 angebahnte Re⸗ 
form unſeres Zolltarifs hat im Allgemeinen den beabſichtigten 
Erfolg erreicht indem ſie nicht nur eine weſentliche, die finan⸗ 
zielle Lage der Einzelſtaaten namhaft erleichternde Steigerung 
der Zollerträge erwirkt, ſondern auch die nationale Erwerbs⸗ 
thätigkeit kräftig gefördert hat. Es würde aber die wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereſſen, deren Pflege der Zolltarif in erſter 
Linie zu dienen hat, zuwiderlaufen, wenn die Geſetzgebung den 
nunmehr nahezu ſeit 5 Jahren in Geltung ſtehenden Tarif, 
wie es von einigen Seiten verlangt iſt, in allen ſeinen Be⸗ 
ſtimmungen als etwas zunächſt Anabänderliches anſehen wollte. 
Einerſeits verbietet die ſtetige Fortentwickelung der mannigfachen 
durch den Zolltarif berührten Erwerbszweige, welcher die Zoll⸗ 
geſetzgebung thunlichſt Rechnung zu tragen hat, ein derartig 
ſtarres Feſthalten an allen einzelnen Beſtimmungen des Tarifs, 
andererſeits hat vielfach erſt die Erfahrung ein zutreffendes 
Urtheil darüber gewinnen laſſen, ob die 1879 beſchloſſenen 
Beſtimmungen des Tarifs, ſowohl in der Klaſſifikation des 
Tarifs, der einzelnen Waaren als auch in der Höhe der vor⸗ 
geſchriebenen Zollſätze überall das Richtige getroffen haben. 


Dem Bundesrathe iſt der Geſetzentwurf betr. die end⸗ 
gültige Regelung der Rübenzuckerſteuer zugegangen. Die Steuer 


Niemand hat mich geſehen. Ich habe drei halbe Kronen, zwei 
ſilberne 6⸗Penceſtücke und 1 Penny, beſtehend aus 2 /,-Pence- 
ſtücken in Kupfer, um meine Reiſeausgaben bis zur Ankunft 
in London beſtreiten zu können. Für die Rückreiſe wird ſich 
das Geld ſchon finden. Wer weiß, ob nicht eine ſchöne Dame 
in einer Chaiſe, auf deren Bock neben dem Kutſcher ein Mohr 
als Diener ſitzt, nicht zu mir ſagen wird: „Bobby, du biſt 
ein hübſcher Junge; willſt du nicht kommen, um mein Gemahl 
zu werden?“ Nun, was ſollte man darauf wohl ſagen? — 
Es ſollen ja dort noch wunderbarere Dinge vorkommen!“ 

Kaum hatte er etwa zwanzig Schritte zurückgelegt, als 
ihm von einer bekannten Stimme nachgerufen wurde. Aergerlich 
wandte er ſich um und ſah die ſtämmige Geſtalt des Lukas 
vor ſich, der ihm einen Brief entgegenhielt. 

„Komme her, Bobby,“ ſagte jener, „ich brauche Dich!“ 

„Sie?“ antwortete Bobby in übler Laune, „ich brauche 
Sie aber nicht!“ 

„Nun, die Sache fängt ja gut an,“ ſagte Lukas zu ſich 
ſelbſt und fuhr dann in aufmunterndem Tone fort: „Ich habe 
Dich geſucht Bobby.“ 

„Ich danke!“ ſchrie dieſer verzweifelnd. „Ich werde wieder 
aufgehalten! Hindern Sie mich nicht, Lukas, ich bin im Begriff, 
zu gehen.“ 

„Wohin gehen?“ 

„Wohin? — nach London!“ antwortete Bobby entſchloſſen. 

„Weßhalb gehſt Du nach London?“ fragte ihn Lukas 
höchſt amüſirt. 

„O Himmel! —“ erwiderte Bobby ausweichend. 

„Unſinn! Ich habe einen Streich für Dich, der Dir 
beſſer bezahlt wird, als wenn Du nach London gehſt.“ 

„Ich dachte es ſchon,“ ſagte Bobby im weinerlichen Tone, 
„es iſt grauſam, daß ein armer Burſche nicht fortlaufen kann, 
obgleich er ſeine eigenen Beine hat!“ 

„Wie iſt denn Dir dieſe Idee in den Kopf gekommen? 
Ein dummer Burſche, wie Du, geht in London unter, wenn 
er nicht gar bald ermordet wird.“ (Fortſetzung folgt.) 
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ſoll danach auf 1,80 Mk. pro Doppelcentner Rüben erhöht die Thätigkeit preußiſcher Medieiner an Kurorten, auch wenn 
und die Rückvergütung der Steuer bei der Ausfuhr auf der ſie innerhalb des für die Aerzte gleichſam neutralen Gebietes 
nach dem proviſoriſchen Geſetze vom vorigen Jahre feſtgeſetzten liegen, von der Erwerbung der öſterreichiſchen Staatsange⸗ 


Höhe belaſſen werden. Das neue Geſetz ſoll am 1. Auguſt 
1885 in Kraft treten. — 

Die zwiſchen Deutſchland und Belgien vereinbarte Literar⸗ 
1 hat geſtern Genehmigung des belgiſchen Senats 
erhalten. — — 

’ Nachdem fich geſtern auch die Reichstagscommiſſion für 
das Actiengeſetz nach Beendung der erſten Behung der Vorlage 
bis zur Wiederaufnahme der Plenarfigungen vertagt hat, 
ruhen nunmehr ſämmtliche Commiſſionsarbeiten. Die Com⸗ 
miſſion für das Unfallgeſetz hat bekanntlich ihre Arbeiten bis 
zur Feſtſtellung des Berichts abgeſchloſſen; die übrigen Com⸗ 
miſſionen scheinen es nicht jo eilig zu haben. Die zweite 
Berathung des Actiengeſetzes in Plenum ſoll zwiſchen der 
zweiten und dritten Leſung des Unfallgeſetzes ſtattfinden. 


Eugen Richter will — aber nur für dieſes eine Mal 
noch! — denjenigen Mitgliedern der freiſinnigen Partei, 
welche für die Verlängerung des Socialiftengejeges ſtimmten, 
großmüthig verzeihen. Er giebt in der von ihm herausge⸗ 
gebenen „Parlament. Correſp.“ ſeine Willensmeinung dahin 
kund: „1) daß überhaupt das Programm der freiſinnigen 
Partei für jedes Mitglied bindend iſt und alſo eine Ab⸗ 
ſtimmung gegen das Programm den Austritt aus der Partei 
herbeiführen muß, 2) daß auch in Zukunft kein Mitglied der 
freiſinnigen Partei mehr für eine Verlängerung des So⸗ 
cialiſtengeſetzes ſtimmen darf, weil dieſes Geſetz der „Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetz ohne Anſehen der Partei“ widerſpricht, 
und 3) daß in vorliegendem Fall eine Abſtimmung für die 
Verlängerung des Socialiſtengeſetzes Mitgliedern nur geſtattet 
würde mit Rückſicht auf die Uebergangsverhältniſſe, welche 
ſich aus dem früheren Standpunkt dieſer Mitglieder in Ver⸗ 
bindung mit einer falſchen Auffaſſung des Programms in 
Bezug auf eine zur Zeit der Fuſion ſchon ſchwebende Frage 
ergaben.“ Geſtattet wurde? Aber die Freiſinnigen, welche 
für die Verlängerung ſtimmten, haben ja Herrn Richter gar 
nicht erſt gefragt! — 

Der Abgeordnete Dr. Meyer - Breslau lamentirt in der 
„Bresl. Ztg.“: „Die Commiſſionsberathung iſt ausgeartet 
zu einem Mittel, um Zeit zu gewinnen, während der man 
Verſtändigung mit anderen Fractionen und mit der Regierung 
gewinnen kann.“ Wenn die Fractionen untereinander und 
mit der Regierung zu einer Verſtändigung über wichtige ge⸗ 
ſetzgeberiſche Maßregeln zu gelangen ſuchen, ſo iſt das ihre 
Pflicht. Welches Bild von der Aufgabe einer Volksvertretung 
muß ſich ein Abgeordneter machen, welcher dieſe Pflichterfüllung 
ſeinen Collegen zum Vorwurf macht! 


In Sachen der Börſenſteuer räth die „Nat. Lib. Corr.“ 
den nächſtbetheiligten Börſen⸗ und Handelskreiſen, ſich nicht 
blos auf eine negative Kritik zu beſchränken, ſondern ſelbſt 
unbefangen und entgegenkommend Vorſchläge zu machen, durch 
welche Mittel und auf welchen Wegen die Börſe zweck⸗ 
mäßiger Weiſe und mit möglichſt geringem Schaden für das 
ſolide Geſchäfte zu erhöhten Steuern heranzuziehen iſt. — 
Nach den bisherigen Erfahrungen iſt zu befürchten, daß dieſer 
wohlgemeinte Rath nicht die wünſchenswerthe Berückſichtigung 
finden wird. — — 

Die ſeit dem 1. October des vergangenen Jahres in Kraft 
geſetzte Medicinalprüfungs⸗ Ordnung für das deutſche Reich 
giebt Anlaß zu diplomatiſchen Verhandlungen. Dieſelbe beſtimmt, 
daß behufs Ablegung der ärztlichen Staats-Prüfung ein Studium 
von mindeſtens 9 Semeſtern auf Univerſitäten des deutſchen 
Reiches ſeitens der Examinanden nachzuweiſen iſt und nur 
ausnahmsweiſe das Studium auf einer Univerſität außerhalb 
des deutſchen Reiches in Anrechnung gebracht werden darf. 
Die mediciniſchen Faculitäten der Univerſitäten Zürich, Baſel 
und Bern haben an den ſchweizeriſchen Bundesrath das Erſuchen 
geſtellt, die Aufhebung reſp. die Modificirung der bezüglichen 
Beſchränkung bei der deutſchen Reichsregierung anzuregen. 
Oeſterreichiſcherſeits wird es mit Repreſſalien verſucht. Einem 
zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich abgeſchloſſenen Vertrage 
zufolge ſind die in Grenzbezirken wohnhaften Aerzte beiderſeitig 
zur ärztlichen Praxis zugelaſſen. Neuerdings iſt von der 
öſterreichiſchen Behörde eine Verfügung erlaſſen worden, welche 


Ein ͥeſuch der deutſchen Kolonie Han Bernardino 
in Paraguay und bei Herrn Dr. Jörſter. 
(Aus dem „Deutſchen Tageblatt.) 

(Schluß.) 

Ich ſprach mit Dr. Förſter über ſeine Zukunftspläne 
und feine Anſichten vom Lande, ſowohl bei dieſem Beſuche, 
als bei einem ſpäteren Zuſammentreffen in Aſuncion. Er 
hatte ſeine Hoffnung noch immer auf Paraguay geſetzt, ohne die 
vielen Nachtheile, die das Land bietet, zu verkennen. Seine 
Abſicht war, noch ein Jahr im Lande zu bleiben, mehrere 
Reiſen in demſelben zu machen, um für Kolonien geeignete 
Plätze zu ſuchen, dann nach Deutſchland zurückzukehren, Gleich⸗ 
gefinnte um ſich zu ſammeln und mit ihnen ſich dauernd eine 
neue Heimath in Paraguay zu gründen. Er war zu der 
Ueberzeugung gekommen, daß Paraguay zur Zeit dem ganz 
unbemittelten Einwanderer, der von vorne herein nur 
auf Ackerbau mit ſeiner Händearbeit angewieſen iſt, noch 
nicht das biete, was wünſchenswerth ſei, da der Abſatz zu 
gering und ſchwierig ſei; man müſſe über eigenes Kapital, 
vielleicht 5000 bis 10,000 Mark verfügen, um auf gutes 
Vorwärtskommen rechnen zu können. 

Die vielen häßlichen Gerüchte, die hier von Feinden 
Förſters in Umlauf geſetzt worden find, entbehren der Be⸗ 
gründung. Iſt er auch nicht beſonders reich mit Kapital ver⸗ 
ſehen, ſo befindet er ſich doch in geordneten Verhältniſſen und 
verfolgt ruhig ſeine Pläne. Mit dem verfehlten Quiſtorp⸗ 
ſchen Unternehmen, mit welchem man ſeinen Namen oft in 
Verbindung bringt, hat er nichts zu thun. Derſelbe iſt über⸗ 
haupt über das Stadium großartiger Vorbereitungen nicht 
hinausgekommen. Herr Quiſtorp mußte Aſuncion verlaſſen 
und ein großer Koloniſationsvertrag iſt noch heute weiter nichts, 
als ein hiſtoriſches Aktenſtück. Er begab ſich von Aſuncion 
über Buenos Aires nach England und hat dort ſchnell Geſell⸗ 
ſchaften zur Ausbeutung der natürlichen Reichthümer Paraguays, 
zur Anlage von Eiſenbahnen, Fabriken ꝛc. gegründet, erwähnte 
aber in ſeinen Briefen gar nicht, wer eigentlich das Kapital 
zu dieſen Unternehmungen hergeben wird! Herr Dr. Förſter 


verfolgt nach meiner Anſicht allen Ernſtes lautere Zwecke, 
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hörigkeit abhängig macht. 


Das zum Schutz der deutſchen Nordſeefiſcherei deſignirte 
Kanonenboot „Cyelop“ hat feine nützliche Thätigkeit bereits 
eröffnet. Dasſelbe hat am vorigen Sonnabend Norderney 
angelaufen, wo eine ungewöhnlich ſtarke Flotte engliſcher 
Fiſcherfahrzeuge vor Anker gegangen war, in ungefährer Zahl 
von tauſend. Die „Nat.⸗Ztg.“ bemerkt hierzu: Die Engländer 
find wegen ihrer Rohheit und ihrer geſetzwidrigen Handlungs- 
weiſe an den Nordſeeküſten berüchtigt, und verſpricht man ſich 
daher von dem Erſcheinen des deutſchen Kriegsſchiffes die 
wohlthätigſten Folgen für die Aufrechterhaltung einer ſtraffen 
ſee polizeilichen Ordnung in den heimiſchen Gewäſſern. 


Die feit circa einem Jahre im Gange befindliche Lohn⸗ 
bewegung der Metallarbeiter Berlins iſt noch immer nicht 
völlig zum Abſchluß gelangt. Der Unterſtützungsfond der 
Metallarbeiter enthält noch einige tauſend Mark, womit man die 
Erfüllung der Forderungen in den Fabriken, die ſich bisher 
ablehnend verhielten. zu erreichen hofft. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. Mai 1884. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer wohnte geſtern Abend der 
Vorſtellung im Schauſpielhauſe bei. Heute Vormittag empfing 
Allerhöchſtderſelbe den am Morgen aus St. Petersburg, bezw. 
Moskau, hierher zurückgekehrten Prinzen Wilhelm von Preußen, 
nahm den Vortrag des Hofmarſchalls Grafen Perponcher ent⸗ 
gegen und arbeitete mit dem Vertreter des Civilkabinets Geh. 
Ober⸗Regierungsrath Anders. Außerdem empfing Se. Majeſtät 
der Kaiſer noch im Laufe des Vormittags die General-Ad- 
tanten, General der Infanterie Frhrn. von Loen, nach deſſen 
Rückkehr nach Berlin, und v. Bojen, welcher ſich vor Antritt 
ſeiner Sommerreiſen abmeldete, und ertheilte dem nach längerer 
Abweſenheit nach Berlin zurückgekehrten Grafen Wilhelm 
Pourtalès und demnächſt dem Königl. Kammerherrn v. Colmar 
Audienzen. Später hatte dann noch der am Vormittage aus 
Rußland zurückgekehrte Legationsrath Graf Herbert Bismarck 
die Ehre des Empfanges und nach einer Ausfahrt konferirte 
Se. Majeſtät der Kaiſer längere Zeit mit dem Staatsſekretär 
des Innern, Staatsminiſter von Bötticher. Das Diner nimmt 
Se. Majeſtät der Kaiſer heute allein ein. — Morgen früh 
um 7% Uhr trifft Ihre Königl. Hoheit die Großherzogin von 
Baden, begleitet von der Hofdame Freiin von Gayling und 
dem Ober⸗Hofmeiſter von Edelsheim, zum Beſuche bei Seiner 
Majeſtät dem Kaiſer aus Karlsruhe in Berlin ein und ſteigt 
im Königlichen Palais ab. Höchſtdieſelbe wird am Vormittage 
der Parade des Garde⸗Korps auf dem Tempelhofer Felde bei⸗ 
wohnen und ſofern Se. Majeſtät der Kaiſer am Abend von 
hier nach Schloß Babelsberg überſiedelt, Allerhöchſtdenſelben 
auch um dieſe Zeit dorthin begleiten. 

— Prinz Wilhelm iſt heute früh aus Rußland zurück⸗ 
gekehrt und wurde alsbald vom Kaiſer empfangen. 

— Auf eine Zuſchrift des erſten Schriftführers des 
Wahlvereins der bairiſchen Konſervativen, Herrn Telegraphen⸗ 
Adjunkten von Schauenſee in Würzburg, an Se. Durchlaucht 
den Fürſten v. Bismarck, worin die Mitwirkung der bairiſchen 
Konſervativen zur Durchführung der ſocialpolitiſchen Reformen 
betont wurde, erhielt Herr v. Schauenſee nachſtehendes Schreiben: 

„Friedrichsruh, den 21. Mai 1884. Euer Hochwohl⸗ 
geboren danke ich für den Ausdruck Ihrer Zuſtimmung 
durch das Schreiben vom 10. d. M. und ſehe in demſelben 
die Zuſage ihrer Mitwirkung bei Durchführung der nach 
dem Willen des Kaiſers angeſtrebten ſocialpolitiſchen Reformen. 
Seine Majeſtät wird für jede Unterſtützung dankbar ſein, 
welche Sie der Reichspolitik in dieſer Richtung gewähren. 

v. Bismarck.“ 

Karlsruhe, 28. Mai. Die zweite Kammer hat bei der 
heutigen letzten Berathung der Vorlage über die landwirth⸗ 
ſchaftliche Enquete den Antrag betreffend die Errichtung einer 
Landes⸗Kreditkaſſe für den geſammten landwirthſchaftlichen 
Immobiliarkredit abgelehnt, ebenſo wurde der Antrag, daß 
die Regierung, falls eine allgemeine Reichs⸗Hagelverſicherung 
nicht zu erreichen ſein ſollte, die Errichtung einer Landes⸗ 


wodurch ich jedoch in keiner Weiſe meine Uebereinſtimmung 
mit ſeinen perſönlichen Motiven zum Ausdruck bringen will. 

Der Eindruck, den ich bei meinem erſten Beſuche von 
der deutſchen Kolonie überhaupt erhielt, war im ganzen kein 
ungünſtiger; die Leute waren vergnügt und zufrieden, wohnten 
ſauber und freundlich, hatten hübſche Ernten ſtehen und ſprachen 
ſich nicht ungünſtig aus. Je mehr ich aber das Land kennen 
lernte und je mehr ich das Vertrauen von Landeskundigen ge⸗ 
wann, deſto klarer wurde es mir, daß gerade San Bernardino 
eine Anlage iſt, deren Beſtehen und Entwickelung zweifelhaft 
iſt. Mehrere Anſiedler, die mir bei meinem erſten Beſuche 
ihre Zufriedenheit ausgeſprochen hatten, hielten bei meinem 
zweiten Beſuch im Februar mit ihrer Abſicht, nach Deutſch⸗ 
land zurückzukehren, nicht hinter dem Berge. Sie hatten nur 
die Ernte abgewartet, und hatten ſich, wie auch manche andere, 
damals nur günſtig ausgeſprochen, weil ſie wußten, daß ich 
doch mit dem Kolonialdirektor gemeinſam käme und dann 
vielleicht ihre ungünſtigen Ausſagen dieſem hinterbringen würde. 
Meine Maßregel, dem Direktor anfangs aus dem Wege zu 
gehen, um die Kolonie von der andern Seite zu betreten, hatte 
alſo nur theilweiſe Erfolg gehabt. 

Die Nachtheile, welche San Bernardino hat, ſind mannig⸗ 
facher Art. In erſter Linie iſt wohl die Lage zu nennen: 
von den beiden Punkten, welche allein im mittleren Paraguay 
einen etwas bedeutenderen Conſum haben, Aſuncion und 
Paraguay, iſt San Bernardino ziemlich gleich weit, in der 
Luftlinie etwa 40 Kilometer, entfernt, aber von der jene beiden 
Orte verbindenden Eiſenbahn iſt es durch die mehrfach ge⸗ 
nannte Lagune getrennt. Will der Koloniſt nach Aſuncion, 
ſo muß er gegen Mittag zum „Stadtplatz“ hinunter, mit dem 
Segelboot (bei Windſtille oder Gegenwind als Ruderboot ge⸗ 
braucht) über den See ſetzen zur Station Patinoscus, was bis 
zwei Stunden dauern kann (der See iſt etwa 4 Kilometer 
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breit), bei ſchlechtem Wetter aber bisweilen gar nicht ausführ⸗ 


bar iſt, und dann den von Paraguay kommenden Zug er⸗ 
warten, der ihn gegen Abend in die Hauptſtadt bringt. Erſt 
am zweiten Tage darauf kann er dieſelbe früh wieder ver- 
laſſen. Als zweiter Weg ſteht der nicht minder umſtändliche 


Hagel⸗Verſicherungsanſtalt mit Zwangsbeitritt und Staats- 
zuſchuß in Erwägung ziehen möge, abgelehnt. 


Ausland. 

Wien, 28. Mai. Das Herrenhaus hat die auf der 
heutigen Tagesordnung ſtehenden Berathungsgegenſtände faſt 
ohne Debatte in zweiter und dritter Leſung erledigt und die. 
Delegationswahlen vorgenommen. Vom Miniſterpräſidenten 
Grafen Taaffe wurde im Auftrage des Kaiſers hierauf die 
Vertagung des Reichsraths ausgeſprochen. 

Peſt, 28. Mai, Mittags. Auf dem Güterbahnhofe der 
Ungariſchen Staatsbahn brach heute Vormittag Feuer aus, 
durch welches ein Magazin mit 10 Waggonladungen mit Jute 
und vier der Südbahn gehörige Frachtwaggons zerſtört wurden. 
Das Feuer iſt gelöſcht. 

Paris, 27. Mai. Die Armeekommiſſion berieth heute 
über das vom Unterſtaatsſekretair des Unterrichts Durand, in 
ſeiner Eigenſchaft als Deputirter, eingebrachte Amendement, 
betreffend gewiſſe Exemptionen von der dreijährigen Dienſtzeit 
für angehende Lehrer, Aerzte, Advokaten, Künſtler und Zöglinge 
höherer Staatsſchulen unter beſtimmten Bedingungen. Der 
Kriegsminiſter erklärte, das Amendement wenigſtens nicht be⸗ 
kämpfen zu wollen, übrigens werde das Miniſterium dabei 
nicht die Kabinetsfrage ſtellen. Die Kommiſſion verwarf jedoch 
das Amendement mit allen gegen zwei Stimmen und hielt die 
allgemeine und ausnahmsloſe dreijährige Dienſtzeit aufrecht. 

Paris, 28. Mai. Der chineſiſche Geſandte Li⸗Foug⸗Pao 
begiebt ſich heute Abend zu kurzem Aufenthalte nach Berlin. 

London, 28. Mai. Das Reuter'ſche Bureau meldet aus 
Durban von heute: Die Boers haben den Sohn Cetewayos, 
Dinizulu, am 21. v. M. zum König des Zululandes gekrönt, 
nachdem Oham Uſibepu die Anſprüche Dinizulus aner⸗ 
kannt hatte. 

London, 28. Mai. In der geſtrigen Sitzung des Ober⸗ 
hauſes antwortete Granville auf eine Anfrage Salisbury’s, es 
ſei nicht der Fall, daß bei der jetzigen Jahreszeit türkiſche 
Truppen ohne Theilnahme der engliſchen zum Entſatze Gordon's 
geſandt würden. Auf eine weitere Anfrage Salisbury's wegen 
Verwendung von Truppen im Sudan, gab Granville keine 
Antwort. 

Shanghai, 28. Mai. Nachrichten aus Peking zu Folge 
wird der neue Geſandte Chinas bei der deutſchen, franzöſiſchen, 
öſterreichiſchen und italieniſchen Regierung, Shu⸗Sing⸗Teng, 
demnächſt nach Europa abreiſen. 

Kairo, 28. Mai. Der Gouverneur von Dongola tele⸗ 
graphirt, er habe die Aufſtändiſchen vollſtändig geſchlagen und 
in den inſurgirten Diſtricten die Ruhe wieder hergeſtellt. Die 
Aufſtändiſchen boten ihm ihre Unterwerfung an und erklärten 
ſich ſogar bereit, erhöhte Abgaben zu zahlen. Telegraphiſche 
Berichte des Majors Kitchner in Korosko beſtätigen die ge⸗ 
meldete Nachricht. 


Provinzial Nachrichten. 


S Graudenz, 26. Mai. Bei den jährlichen Klaſſenſteuer⸗ 
einſchätzungen iſt bisher in vielen Ortſchaften des platten Landes 
zu beklagen geweſen, daß die bei dieſen Arbeiten betheiligten 
Ortsvorſteher und Ortseinſchätzungs⸗Kommiſſionen nicht überall 
mit der wünſchenswerthen Unparteilichkeit vorgegangen ſind. Um 
dieſen Uebelſtand zu beſeitigen, hat die Königliche Regierung zu 
Marienwerder angeordnet, daß diejenigen kleinen Gemeinden, deren 
Ortsvorſteher und Einſchätzungs⸗Kommiſſionen nicht die nöthige 
Bildung und Einſicht beſitzen, um die ihnen obliegenden Funktionen 
gewiſſenhaft und frei von perſönlichen Rückſichten zu verrichten, 
ferner auch diejenigen Gutsbezirke, in welchen die Gutsbeſitzer 
ſelbſt nicht einkommenſteuerpflichtig find, mit anderen ſelbſtändigen 
Kommunalbezirken zu kombinirten Einſchätzungsbezirken vereinigt 
werden. Wenn man bedenkt, wie viel Streitigkeiten in der Regel 
bei der Steuerveranlagung unter den Betheiligten entſtehen, ſo 
muß man die obige Maßregel nur willkommen heißen. — Heute 
begann hier unter dem Vorſitz des Superintendenten Schlewe aus 
Leſſen die Kirchen⸗Viſttation in der hieſigen evangeliſchen Kirche. 

Neidenburg, 27. Mai. (Selbſtmord. Belohnung.) 
Als neulich eine junge Verlobte aus Ortelsburg auf den Grab⸗ 
hügel ihres verſtorbenen Bräutigams, des Gutsbeſitzerſohnes K. 
in Kl. Schläfken, einen Lorbeerkranz niederlegen wollte, wurde ihr 
dieſer Liebesdienſt von den Angehörigen des Verſtorbenen ver⸗ 


ſchlecht iſt, als ich ihn antraf. Als dritter endlich der um 
das Nordende der Lagune, der aber bei feuchtem Wetter wegen 
der Sümpfe am Rio Salado nicht gut zu benutzen iſt. Von 
einem täglichen Verkehr einzelner Koconiften mit der Haupt⸗ 
ſtadt kann aber nicht die Rede ſein. Auf vortheilhaften Abſatz 
der Produkte im Großen zur oder bald nach der Erntezeit iſt 
keine Hoffnung. Die Eingeborenen produziren ja daſſelbe wie 
der Koloniſt und können bei ihrer Bedürfnißloſigkeit vortheil⸗ 
haft mit ihm konkurriren. Dazu fehlt ihnen meiſt die Fähig⸗ 
keit zu kalkuliren, ſo daß die Produkte zur Erntezeit Preiſe 
erreichen, deren Niedrigkeit kaum Gewinn genug läßt, um 
Anſchaffung der nothwendigſten Bedürfniſſe zu ermöglichen. 
Produkte für den Export werden noch nicht auf der Kolonie 
gebaut und wären zur Zeit auch nur bei äußerſt niedrigen 
Produktionspreiſen exportfähig, denn die Transportverhältniſſe 
auf dem Paraguay⸗Parana find durch hohe Frachtſätze ſehr 
ungünſtig. Sehr gelitten hat San Bernardino unter dem 
Umſtande, daß die Koloniſten ohne jede Kritik aufgenommen 
werden. Verlockt durch ſchwärmeriſch aufgebauſchte Berichte 
und durch die Freigebigkeit der Regierung kamen in gänz⸗ 
licher Unkenntniß der wahren Verhältniſſe ganz ungeeignete 
Koloniſten dort zuſammen. Da fand ich Handwerker aller 
Art, die in der falſchen Hoffnung auf ſchnellen Gewinn 
Schuſterahle, Malerpinſel, Schmiedehammer, Nadel u. ſ. w. 
mit Axt und Hacke vertauſcht hatten, Kaufleute, Beamte ver⸗ 
ſchiedener Klaſſen, Zahnärzte, Chemiker, Studenten, Offiziere 
u. ſ. f., aber äußerſt wenige Landarbeiter von Beruf. Ein 
Mißgriff war es ferner, fo viel unverheirathete Leute aufzu⸗ 
nehmen. Für ſolche iſt das Leben auf einer Kolonie nichts 
und ſie werden deſſelben auch bald genug überdrüſſig und 
ſuchen das Weite. Ihren Zweck verfehlt hat auch die wohl⸗ 
gemeinte Maßregel der Regierung, die wahllos aufgenomme⸗ 
nen Koloniſten mit baarem Gelde zu unterſtützen. Dadurch 
wurden beſchäftigungsloſe Leute aller Art, auch aus den unteren 
Laplataländern, angelockt, die ſchwer wieder loszuwerden waren, 
manches Unheil angeſtiftet und das Deutſchthum in Miß⸗ 
kredit gebracht haben. Dieſen Umſtänden iſt es hauptſächlich 
zuzuſchreiben, daß die Zahl der Anſiedler eine ſo ſchwankende 


über Tacuaral offen (ſ. o.), der zum Glück nicht immer fo ! geweſen ift, angekommen ſollen im Ganzen 500 ſein, anſäſſig 
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weigert. Dieſes hat ſich die junge Dame fo zu Gemüthe gezogen, 
daß ſie ſchwer erkrankte und in einem unbewachten Augenblicke 
den Tod in den Fluthen ſuchte und auch fand. — Bei einem in 
dem nahen Orlau an der Scheune des Beſitzers K. angelegten 
Feuer hat ſich der dortige Schneidermeiſter Friedrich Mosdzelewski 
durch Unterdrückung dieſes Brandes im Entſtehen in anerkennens⸗ 
werther Weiſe hervorgethan und die Oſtpreußiſche ländliche Feuer⸗ 
ſoztetät vor einem großen Verluſt bewahrt. Die betreffende 
irektion hat dem ꝛc. Mosdzelewski dafür eine Belohnung von 40 
gewährt. 

Marienburg, 27. Mai. Gegenwärtig ſinkt das Waſſer im 

ogatſtrome faſt zuſehends; der vom mittleren Pfeiler der Nogat⸗ 
brücke nach dem rechtſeitigen Ufer zu belegene Theil iſt bereits 
vollſtändig waſſerleer und es hat ſich hier, wie in früheren Jahren, 
bereits eine Sandbank gebildet. — Die im diesſeitigen Kreiſe be⸗ 
legene Ortſchaft Sorgenort hat neuerdings beſchloſſen, eine Dampf⸗ 
entwäſſerungsmühle anzuſchaffen, da die bisherigen fünf Windent⸗ 
wäſſerungsmühlen erfahrungsgemäß nicht im Stande geweſen find, 
das Land in genügender Weiſe vom Stauwaſſer zu befreien. Die 
betreffende Dampfentwäſſerungsmühle wird einen Koſtenaufwand 
von 10—12 000 M. erfordern. Der Kreistag ſoll um Zuſchuß 
zu dieſen Koſten erſucht werden. 

Elbing, 27. Mai. Mit den Perſonenzügen der Oſtbahn 
kommen ſeit einigen Tagen eine große Anzahl ruſſiſcher Menno⸗ 
niten mit Weib und Kind hier durch, um nach Amerika auszu⸗ 
wandern. Die Männer wollen der Militärpflicht entgehen und 
leben in der ſicheren Hoffnung, daß ſie in Amerika ein Eldorado 
finden werden. Trotz der langen Zeit, in der dieſe Mennoniten 
nach ihrer Auswanderung aus Schwaben in Rußland leben, 
haben ſie ſich altdeutſche Sitte gewahrt, und wenn man die Leute 
hört und ihre buntbemalten Koffer ſieht, glaubt man ſich in ihre 
alte Heimath zurückverſetzt. 

Oletzko, 26. Mai. (Getödtet. Steigerthurm. Seltene 
Vögel.) Das unſinnige Wettfahren hat in dieſen Tagen ein 
Menſchenleben gekoſtet. Die Losfrau U. aus Kruppinnen ging 
au einem Markttage mit ihrem Manne aus der Stadt nach 
Haufe, als plötzlich zwei wettfahrende Fuhrwerke denſelben Weg 
entlang dahergebrauſt und geradezu auf die Leute kamen. Der 
Mann rettete ſich durch einen Sprung vom Wege ab, die Frau 
gegen wurde von den Pferden zu Boden geworfen und kam fo 
unglücklich zu Fall, daß ihr die Räder über den ganzen Körper 
gingen und ſie in Folge der Verletzungen ihren Geiſt aufgab. 
Die Lenker der Fuhrwerke ſind glücklicherweiſe erkannt. — Unſere 

tadtverorbneten haben in ihrer letzten Sitzung in die Hergabe 
eines Platzes zum Steigerthurm, der am Spritzenhauſe gebaut 
werden wird, gebilligt. — Seit einigen Tagen fliegen über unſere 
tadt und Umgegend Schaaren von Polar⸗Seetaucher (colymbus 
Areitus), ein Vogel, welcher ſelten zu uns kommt. (Allg. 3.) 
Von der ruſſiſchen Grenze, 27. Mai. (Des Prinzen 
Wilhelm Heimkehr. Der Wagen der ruſſiſchen Kaiſerin.) 
ittels Extrazuges traf geſtern Vormittag 11 Uhr Se. Königl. 
Hoheit Prinz Wilhelm von Petersburg in Wirballen ein und 
wurde von dem Kommandeur des ruſſiſchen Grenzkoſaken⸗Korps 
unter den Klängen der Muſikkapelle des in Kowno ſtationirten 
ragoner⸗Regiments feierlich empfangen. In feiner Begleitung 


ü 1 befanden ſich u. A. Graf Herbert Bismarck und Graf Walderſee. 


twa acht höhere Würdenträger der ruſſiſchen Armee und der 
taatsverwaltung gaben dem erlauchten Gaſte das ehrenvolle 
Geleite bis zur preußiſchen Grenze. Auf dem Bahnhofe Eydt⸗ 
kuhnen kam der Extrazug um 12 Uhr Vormittags an, woſelbſt 
Prinz Wilhelm, ohne den Wagen zu verlaſſen, das in der 
ruſſiſchen ambulanten Eiſenbahnküche zubereitete Diner einnahm, 
um alsbald in den um 2 Uhr Nachmittags von Eydtkuhnen 
nach Berlin fahrenden Courierzug Nr. 4 umzuſteigen. Prinz 
Wilhelm trug bei der Abfahrt die Chefuniform des ihm von Sr. 
ajeſtät dem ruſſiſchen Kaiſer übertragenen 85. Wyborg'ſchen 
ufanterie⸗Regiments. Unter enthuſtaſtiſchen Hochrufen des zahl⸗ 
teich anweſenden Publikums und den ehrfurchtsvollen, zeremoniellen 
Honneurs der ruſſiſchen hohen Begleitung ſetzte Se. K. Hoheit 
die Heimreiſe fort. — In Wirballen harrt ein ruſſicher Extra⸗ 
alonzug der Wiederkehr der ruſſiſchen Kaiſerin, welche in den 
erſten Tagen nächſten Monats hier erwartet wird. Unbefugte, 
keugierige dürfen ſich aus leicht erklärlichen Urſachen dem Zuge, 
welcher mit ſeinen prachtvoll ausgeſtatteten, achträdrigen Wagen 
einen imposanten Anblick gewährt, nicht nahen. Tag und 
acht aufgeſtellte Koſakenpoſten weiſen jede Annäherung auf das 
chroffſte zurück. 
— ——.. —.— ͤ —.— —— ͤ . mare 
waren im Februar dieſes Jahres nur etwa 200. Manche 
ängel nicht fo ſchwer wiegender Art haften der Kolonie 
außerdem noch an: in trockenen Jahren — wie unglücklicher⸗ 
weiſe die beiden erſten des Beſtehens der Kolonie — iſt der 
aſſervorrath kaum zureichend; auf dem Kolonialgebiet woh⸗ 
nen auch zahlreiche Eingeborene, welche meiſt die beſten Stellen 
une haben und auch den Koloniſten Gelegenheit bieten, für 
eld die Arbeit verrichten zu laſſen, die ſie ſelber thun ſollten; 
eideland iſt kaum für einen mäßigen Viehſtand — ohne den 
vortheilhafte Wirthſchaft kaum möglich iſt — ganz vorhanden; 
der Boden iſt ſtellenweiſe von geringer Qualität und große 
Strecken find ſchon früher einmal von den Eingeborenen aus⸗ 
genutzt worden. Mit der Leitung der Kolonie find die Ein- 
wanderer im Ganzen zufrieden. Einigen Nachtheilen ſtehen 
als entſchiedene Vortheile das vortreffliche — wenn auch 
warme — Klima und die günſtigen Geſundheitsverhältniſſe 
der Kolonie gegenüber. In dieſer Beziehung hörte ich von 
allen Koloniſten nur unverhaltenes Lob. 

Erſcheint unter dieſen Umſtänden San Bernardino als 
eine wenig ausſichtreiche Anlage, ſo ſoll damit durchaus nicht 
über deutſche Koloniſation überhaupt geſprochen werden. Eine 
Zukunft hat dieſelbe aber nur dann, wenn man ganz energiſch 
und unter Anwendung bedeutender Mittel in die Verhältniſſe 
des Landes eingreift, wenn man durch Herſtellung billiger 
Frachten auf dem Strom, durch Anlage von Verkehrsſtraßen, 
durch Hebung des Handels und Geldverkehrs, durch Ermög⸗ 
lichung des Anbaues von exportfähigen Produkten u. ſ. w., 
zu helfen bereit und im Stande iſt. — Ueber dieſen Punkt 
zu ſprechen, muß ich für diesmal unterlaſſen. 

Hamburg, 11. Mai 1884. Dr. Hugo Toeppen. 


Kleine Mittheilungen. 
(Das Lied von den Surrogaten.) Die „Fliegenden 
Blätter“, welche manch' ernſtes Wort in das Gewand echten 
umors zu kleiden verſtehen, bringen in ihrer neuſten Nummer 
ein vortreffliches „Lied von den Surrogaten“, aus welchem 


wir nachſtehend die fünf letzten Strophen folgen laſſen: 
N „Statt des Drama's — Tingel⸗Tangel 
Nervenkitzel ſtatt Muſik. | 
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Sokales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 29. Mai 1884. 

— (Perſonalien.) Zum Mitgliede des Provinzialraths 
iſt Herr Ober⸗Präſidialrath von Gerlach und zum Stellvertreter 
deſſelben Herr Regierungsrath Fink in Danzig beſtellt worden. 
— Dem Generalmajor a. D. von Bock iſt der rothe Adlerorden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen worden. — Der Referen⸗ 
darius Arthur von Plocki iſt aus dem Bezirk des Oberlandes⸗ 
gerichts zu Königsberg in den diesſeitigen Oberlandesgerichtsbezirk 
übernommen und dem Landgerichte zu Elbing zur Beſchäftigung 
überwieſen. — Der diätariſche Gerichtsſchreibergehilfe, Militär⸗ 
anwärter Jocks in Stuhm iſt zum etatsmäßigen Gerichtsſchreiber⸗ 
gehilfen bei dem Amtsgerichte daſelbſt ernannt worden. 

— (Schießübungen.) Durch die heute in den Vormittags⸗ 
ſtunden ſtattgefundenen Schießübungen mit Kanonen auf dem alten 
Feſtungswall, in kurzer Entfernung von der Katharinen- und der 
Nonnenhospitalſtraße, wurden die zunächſt gelegenen Häuſer in 
einer Weiſe erſchüttert, daß deren Einſturz bei wiederholten und 
noch etwas ſtärkeren Kanonenſchlägen zu befürchten ſtand. Bis 
auf eine kränkliche Frau, welche von dem erſten, härteſten Kanonen⸗ 
ſchlag faſt zuſammenbrach, ſind die übrigen Bewohner dieſer 
Häuſer bis auf eine empfindliche Nervenprobe und einem leichten 
Erſchrecken davon gekommen. Früher, als noch die alte Feſtungs⸗ 
mauer mit ihren Schwibbogen einzelne Häuſer an der Wallſtraße 
ſtützte, mögen dieſe Schießübungen möglichſt harmlos geweſen fein, 
gegenwärtig aber, wo durch den Abbruch der alten Feſtungsmauer 
das Terrain bis in die Stadt hinein freigelegt iſt, haben ſie 
eine heilloſe Wirkung und können leicht ſchwere Unglücksfälle im 
Gefolge haben. 

— (GReichsſchutz.) In Nummer 123 dieſer Zeitung 

brachten wir ein Telegramm mit folgendem Wortlaut: „Herrn 
W. A. Lippert Deutſchem Konſul, Kapſtadt (Capetown). Nach 
Mittheilungen des Herrn Lüderitz zweifeln die Kolonialbehörden, 
ob feine Erwerbungen nördlich dem Orange-Fluß auf deutſchen 
Schutz Anſpruch haben. Sie wollen amtlich erklären, daß er und 
ſeine Niederlaſſungen unter dem Schutze des Reiches ſtehen. 
gez. von Bismarck.“ Weiteres liegt bisher in dieſer Angelegenheit 
nicht vor. In jedem patriotiſch fühlenden Deutſchen wird dieſes 
Telegramm das Gefühl lebhafter Genugthuung hervorrufen, weil 
es nicht nur zeigt, daß der leitende Staatsmann die Intereſſen 
deutſcher Angehörigen in fernen Landen kräftig in die Hand 
nimmt, ſondern auch daß die Machtſtellung Deutſchland es ge⸗ 
ſtattet, dieſe Jutereſſen zu wahren. Blickt man auf frühere 
Zeiten zurück, ſo ſpringt an dieſem einen Beiſpiel die Größe in 
die Augen, zu der ſich Deutſchland in den letzten zwanzig Jahren 
emporgeſchwungen hat. 
(Der diesjährige Verbandstag des 
Bundes deutſcher Schnelder⸗-In nungen) findet 
vom 17. bis 19. Auguſt in Potsdam ſtatt. Das Lokalkomitee 
hat das prächtig am Brauhausberge gelegene Schützenhaus gewählt, 
welches die Gilde in dankenswerther Weiſe mit ſeinen ganzen 
Räumen zur Verfügung des Schneidertages ſtellte. Der Bundes⸗ 
vorſtand hat, da die Innung in Potsdam beſchloſſen, ihre jähr⸗ 
lichen Prüfungsarbeiten der Lehrlinge zu dieſen Tagen fertig zu 
halten und im Schützenhauſe auszuſtellen, ſeinerſeits geglaubt, die 
herrlichen Räume zu einer Ausſtellung von Rohſtoffen und Fach⸗ 
geräthſchaften den betreffenden Fabrikanten empfehlen zu müſſen 
und bittet, Anmeldungen an den Obermeiſter, Herrn Guſtav 
Schulze (in Firma Noé und Schulze) in Potsdam, mit Angabe 
des beanſpruchten Raumes und Benennung der auszuſtellenden 
Gegenſtände recht bald gelangen zu laſſen. Das Schützenhaus iſt 
etwa 5 Minuten vom Bahnhof gelegen. Der deutſche Schneidertag 
wird jedenfalls von ſehr zahlreichen Delegirten und Theilnehmern 
beſucht werden. 


Mannigfaltiges. 

Gelmingen, 25. Mai. (Ein Neſt mit jungen Wölfen) 
wurde hier geſtern von einem Korbflechter im Gemeindewalde ger 
funden. Allein konnte er nicht wagen, die Thiere wegzunehmen, 
er eilte deshalb nach Hauſe und ſuchte ſich Hilfe. Mit Knitteln, 
Heugabeln und Revolvern bewaffnet, rückte eine Geſellſchaft von 
ſechs beherzten Männern dem Wolfsneſte zu. Daſſelbe befand 
ſich in einer Schlucht, welche haustief und mit faſt undurch⸗ 
dringlichen Dornen und Geſtrüpp verwachſen war. Wenn ein 
Kampf mit den alten Wölfen in dieſer Schlucht hätte ſtattfinden 


Zum Erſatze für den Mangel 

Edler Sitte — Schliff und Schick! 
Statt der Weisheit, ernſt befliſſen, — 
Wirres Wiſſen mannigfalt, 

Statt der Stimme der Gewiſſen — 
Furcht nur vor dem Staatsanwalt! 

Glatter Anſtatt ſtatt der Tugend, 
Statt der Bildung — die Dreſſur, 
Statt der Poeſie der Jugend 
Pädagog'ſche Unnatur! 

Und, das ſchönſte Glück zu hindern, 
Das ein Herz empfinden kann, 

Statt des Chriſtkind's zu den Kindern 
Kommt der fade Weihnachtsmann. 

Statt des Holzſchnitt's alter Meiſter — 
Nüchterne Zinkographie! 

Statt des Marmors — Stuck und Kleiſter 
Und Talente ſtatt Genie! 
Scherben ſtatt des Edelſteines, 

Schnödes Talmi ſtatt des Gold's, 

Kautſchuk ſtatt des Elfenbeines 

Und Papier aus Fichtenholz! 

Statt des edeln Safts der Reben — 
Nur ein chemiſches Produkt, 

Daß der Menſch, ſtatt frohes Leben, 
Sich den Tod hiunterſchluckt. 

Statt des Hopfens — Herbſtzeitloſe, 
Statt des Malzes — Glycerin! 
Statt der Heilung die Narkoſe, 
Morphium als Medizin. 

Runkelrüben, Gyps von Todten — 
Statt des Saft's des Zuckerrohr's, 
Spott und Hohn und ekle Zoten — 
Statt des göttlichen Humors, . 
Statt des Glaubens — Spiritismus, 
Viele Worte ſtatt der That, 

Statt der Liebe — Egoismus — 
Alles — alles Surrogat!“ 


müſſen, fo hätten die Helden mit den unzureichenden Waffen 
ſicher den Kürzeren gezogen und das Neſt gewiß nicht ausgehoben. 
Nach den im Volksmunde lebenden Erzählungen ſoll Frau Iſegrimm 
ja bekanntlich einen ganz erſtaunlichen Muth und Todesverachtung 
bei Vertheidigung ihrer Jungen an den Tag legen. Geſteru ging 
die Sache nun glatt ab, die Wolfsjäger erreichten das offene Feld, 
ohne Meiſter Iſegrimm geſehen zu haben. Neun Wölfe kamen 
glücklich in ihren Beſitz. 

Nadworna (Galizien.) (Natur⸗Ereigniſſſe.) Am 21, 
d. M. wurde unſer ſonſt ſo friedliches und an außergewöhnlichen 
Vorkommniſſen ſo wenig reiches Städtchen von einem Elementar⸗ 
Ereigniſſe betroffen, wie es hier ſeit Menſchengedenken nicht erlebt 
worden iſt. Nach einer, durch längere Tage andauernden wahr⸗ 
haft afrikaniſchen Hitze entlud ſich Nachmittags gegen 5 Uhr ein 
furchtbares, zwei Stunden andauerndes Gewitter, währenddeſſen 
der Blitz nicht weniger als ſechsmal einſchlug, darunter einmal 
eins der anſehnlichſten Häuſer der Stadt entzündend. Bei dem 
ſtrömenden Regen, von welchem das Gewitter unter Blitz auf 
Blitz, Schlag auf Schlag begleitet war, konnte dieſer Brand zwar 
keine größere Ausdehnung nehmen und wurde bald gelöſcht; allein 
unterdeß drohte von anderer Seite eine bedeutend größere 
Gefahr. Durch einen in der Gegend nach Dalatyn niederge⸗ 
gangenen furchtbaren Wolkenbruch ſchwoll ein unſcheinbarer, im 
Sommer oftmals gänzlich ausgetrockneter Bach, welcher die Stadt 
in vielfachen Krümmungen durchfließt, zu einer nie dageweſenen 
Höhe an. Von Minute zu Minute ſteigend und die Bachufer 
überſchreitend, wälzten ſich die ſchmutzig⸗ gelben Wellen über die 
niedriger gelegenen Theile der Stadt und überſchwemmten die⸗ 
ſelben derart, daß die Hälfte der Stadt einem großen See glich. 
Von der Gewalt des reißenden Gewäſſers wurden nicht allein 
ſämmtliche Brücken, welche über den Bach führten, ſondern auch 
mehrere Häuſer, die in unmittelbarer Nähe desſelben ſtanden, fort⸗ 
geriſſen, ſo daß der Hauptſtrom des Waſſers mit ſchwimmenden 
Balken, Brettern, Zaungeflecht, Thüren, Hausrath ꝛc. bedeckt war, 
zwiſchen denen die Cadaver mehrerer Schweine, ſogar einer Kuh 
auf⸗ und niedertauchten. Auch zwei jüdiſche Kinder, welche ſich 
nicht ſchnell genug zu retten vermochten, fanden ihren Tod in den 
Wellen. Sonſt ſind Menſchenleben nicht zu beklagen; denn da 
das Waſſer zu ſteigen begann, als es noch Tag war, ſo konnten 
ſich die Bewohner der dadurch bedrohten Gebäude noch rechtzeitig 
in Sicherheit bringen. Unter anderen mußten die Unterſuchungs⸗ 
gefangenen und Sträflinge des Bezirksgerichts infolge der gegen 
das Arreftlocal hereinbrechenden Fluthen und mangels eines ander⸗ 
weitig geeigneten Ortes, beziehungsweiſe entſprechender Wachmann⸗ 
ſchaft, einfach losgelaſſen werden. Wäre das Waſſer bei Nacht 
gekommen, ſo würde ein größeres Unglück unvermeidlich geweſen 
ſein. 

Dublin, 24. Mal. (Sonderbare Heirathskandidaten.) 
Der reiche Gutspächter Hayes in Thurles ſaß am Sonntag 
Abend friedlich im Kreiſe ſeiner Familie, zu der auch eine bild⸗ 
hübſche Tochter von 20 Jahren zählt, als plötzlich 5 vermummte 
Männer in ſein Haus eindrangen und, mit geladenen Revolvern 
in der Hand, das junge Mädchen gewaltſam mit ſich fortſchleppten. 
Die Drohung, jedem Widerſtande mit dem Gebrauche der Waffen 
begegnen zu wollen, hielt die Eltern und Geſchwiſter des Mädchens 
wie gebannt auf ihren Sitzen feſt, und die Räuber entkamen 
glücklich mit ihrer Beute. Sie ſchleppten das Mädchen in ein 
leer ſtehendes Haus bei Cappawhite und trachteten, es durch 
Drohungen zu bewegen, ſich mit einem der Entführer zu ver⸗ 
mählen. Die junge Dame aber, die über 1000 Titel. verfügt, 
weigerte ſich trotz der unheimlichen Situation und trotz aller 
Gewaltsandrohungen ſtandhaft, zwiſchen den fünf Freiern zu 
wählen, und verſtand es, nach 24ſtündiger Haft ihren Peinigern 
zu entkommen. Sie eilte direkt nicht nach Hauſe, ſondern zum 
nächſten Gendarmeriepoſten, und unter ihrer Führung verhaftete 
man alsbald vier der Heirathskandidaten, die nun hinter Schloß 
und Riegel der weiteren Entwickelung des von ihnen inſcenirten 
Romans entgegenſehen. 


Für die Redaktion verantwortlich i. V: Paul Dombrowski in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 29. Mai. 


Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten. 206—60 | 205—85 
Warſchau 8 Tage 206 —20 205 30 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 96—40 — 
Poln. Pfandbriefe 5% „ 62—70 62 —60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 55—20 55 —20 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 2 / „102 102-10 
Poſener Pfandbriefe 4% » . 101—70 101—80 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 1167—40| 167—10 
Weizen gelber: Mai⸗Juni 169—25 169 
Septb. Oktober 175 175—25 
von Newyork loko 102 ½ 103 
Noggen: Iii. 7 147 
Mai⸗Juni1i21: J146—70146—50 
Juni⸗Juli . 145—75145—50 
Septb.-Oktober 3 145 144—75 
Rüböl: Mai⸗Jun1:n): 2... 55—80| 56—30 
Septb. Oktober. [ 53—90 54—30 
Spiritus: lo o . 4 50-90 50—70 
Mitunter 3 ee 50—50 
Jun Jult: 51 50—50 
Auguſt⸗Septb. 3 52 51—50 
Neueſte Ruſſen 91—50. 
Börſenberichte. 
Danzig, 28 Mai (Getreidebörſe.) Wetter: ſchön bei wärmerer 
Temperatur; geſtern Nachmittag anhaltender Regen Wind SW 


Weizen loko faſt ohne neue Zufuhr, blieb am heutigen Markte ge- 
ſchäftslos, denn es fehlte auch an Kaufluft für das anderweitige Angebot. 
Nur 25 Tonnen konnten an den Conſum verkauft werden und iſt in⸗ 
ländiſcher Sommer- 127 pfd mit 171 M, 129 pfd. mit 175 M. hellbunt 
122 pfd. mit 173 M., hochbunt 126 pfd. mit 181 M. pr. Tonne bezahlt 
Polniſcher und dul e Beam zum Tranſit blieben ohne Umfatz. Ter⸗ 
mine Tranſit Juli-Auguſt 165,50 M. Br., 165 M. Gd., September: 
Oktober 168,50 M. Br., 168 M. Gd. Neue Uſancen September-Dftober 
174,50 M. Br., 173,50 M. Gd. Regulirungspreis 165 M. 


Königsberg, 28. Mai. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter pCt. 
ohne geb. Loko 53.00 M. Br., 52,75 M. Gd., 53,00 M. bez. Termine 
pr. Frühjahr —,— M. Br., —,.— M. Gd, —,.— M. bez., pr. Mai-Juni 
53,00 M Br., 52,50 M. G5, —.— M. bez., pr. Juni 53,25 M. Br., 
52,75 M. Gd. —,— M bez, pr. Juli 53,50 M. Br., 53.00 M. Gd., 
—— M. bez., pr. Auguſt —,— M. Br, 53,25 M. Gd., —,.— M. 
bez., pr. Septb. —,.— M. Br., 53,50 M. Gd., —,— M. bez. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 29. Mai 1,5 m. 
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Berliner Wollmarkt. 


Der hieſige Wollmarkt findet wie alljährlich, ſo auch in dieſem Jahre 


am 19. Juni auf dem Viehhofe ſtatt. 


Behufs zweckmäßiger Regelung des Marktverkehrs und im Intereſſe der Abſender wird 
hiermit die Verladung der Wollen p. Eiſenbahn nach dem Viehhofe dringend anempfohlen. 

Die Wollen werden vermittelſt der Verbindungsbahn mit der Viehhofszweigbahn direct 
nach dem Viehhofe befördert, ſofern die Sendungen an die Berliner Viehmarkt⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft adreſſirt ſind und gilt damit auch gleichzeitig die genannte Geſellſchaft 
für beauftragt und verpflichtet dieſe Wollen gegen die tarifmäßigen Gebühren entladen und 
in Zelte einlagern zu laſſen. ; 

Die Einlagerung in einen beſtimmten Lagerraum geſchieht nur dann, wenn der⸗ 
ſelbe von dem Beſteller vorausbeſtellt, dieſe Beſtellung ſeitens der Geſellſchaft durch Ein⸗ 
ſendung eines Beſtellſcheins angenommen iſt, und außerdem bei der Abſendung folgende 
Vorſchriften befolgt werden: 

1. Der Frachtbrief iſt an die Geſellſchaft zu adreſſiren. 

2. Im Anſchluß an die Adreſſe muß auf demſelben angegeben ſein: 

a. Die Nummer des Beſtellſcheins, 
„ Zeltes (2), 
„ Ganges (G), 
N * * Raumes (R), 
. „Bezeichnung des Raumes (8), 1. links, r. — rechts. 

3. Der Frachtbrief muß den Namen des Beſtellers, auf den der Beſtellſchein lautet, 
als Unterſchrift tragen. 

4. Lautet ein Frachtbrief über mehrere Sendungen, für welche verſchiedene Beſtell⸗ 
ſcheine ausgefertigt ſind, ſo ſind auf demſelben die bezüglichen Vermerke ſämmt⸗ 
licher Beſtellſcheine zu machen. / 

Die Adreſſe des Frachtbriefs würde demnach beiſpielsweiſe lauten: 

An die Berliner Viehmarkt⸗Actien⸗Geſellſchaft 
Berlin Nr. 140 (Nummer des Beſtellſcheins), 
2. 12. d. 9. R. 5. 8. T. 

Werden bei der Verladung dieſe Vorſchriften nicht befolgt oder tragen die Frachtbriefe 
uuvollſtändige Vermerke, jo ſchwindet damit auch der Anſpruch auf Lagerung in voraus⸗ 
beſtellte Lagerräume und kann nur eine ordnungsmäßige Lagerung an einer beliebigen Zelt⸗ 
Lagerſtelle beanſprucht werden. 

Es wird nur in bedeckten, regendichten Hallen gelagert. 
lager findet nicht ſtatt. 

Das Lagergeld beträgt 1 Mark pro Centner; es iſt fällig, ſobald die Wollen durch die 
Thore des Viehhofs eingeführt werden, gleichviel ob dieſelben zur Lagerung gebracht ſind 
oder nicht, und ohne Unterſchied, ob ſie per Eiſenbahn oder durch Fuhrwerk eingebracht werden. 

Für die Entladung der Einlage rung der per Viehhofszweigbahn eintreffenden Wollen 
7 die Geſellſchaft 30 Pf. pro Centner und übernimmt für die gleiche Gebühr die Ent⸗ 
ladung und Einlagerung auch anderer nicht mit der Viehhofsbahn eintreffenden Wollen. 

Beſtellſcheine, Lagerſcheine, Quittungen erfolgen in der früheren Weiſe und 
gelten dieſelben Reugeldbeſtimmungen. 5 

Zum Auffinden der Lagerſtelten ſind an jedem Lagerzeit ſichtbare, ſchwarze Holztafeln 
angebracht, auf welchen „der Name des Beſtellers, das Dominium, wie auch die Lagerſtelle 
der Wolle verzeichnet iſt.“ 

Jedem Zelt iſt ein Zelt⸗Aufſeher beigegeben, welcher einen Zeltplan mit dem Ver⸗ 
ar Dr Einlagerer bei ſich führt, und iſt derſelbe gehalten, die gewünſchte Auskunft 
zu ertheilen. 

Der Zelt⸗Aufſeher iſt kenntlich durch eine um ſeinen Leib gegürtete ſchwarze Leder⸗ 
taſche, welche in weißer Oelfarbe die Nummer des Zeltes trägt. 

Iſt in dieſer Weiſe eine genügende Auskunft nicht erfolgt, ſo wende man ſich an die 
Beamten der Geſellſchaft im Zelt⸗Comtoir, verlange aber nicht eine Auskunft, ohne 
zuvor in der angegebenen Weiſe Erkundigungen eingezogen zu haben. 

Zur Beförderung von Briefen und Depeſchen wird auf dem Wollmarktsterrain ſelbſt 
eine Poſt⸗ und Telegraphen⸗Station eingerichtet werden. 

Zur Verwiegung von Wollen durch vereidigte Wiegemeiſter iſt durch Aufſtellung von 
Waagen Seitens des Wägeramts des hieſigen Magiſtrats Gelegenheit geboten. 

Um auch die Gelegenheit zu bieten, das Auslagern der Wollen aus den Zelten, 
Transportiren nach dem Speditionsplatz und Verwiegen daſelbſt zu feſten Sätzen zu be⸗ 
wirken, hat die Geſellſchaft auf dem Markt = Terrain einen Speditionsplatz eingerichtet 
und wird ſie alle dieſe Arbeiten gegen Zahlung von 30 Pf. pro Centner zur Ausführung 
bringen laſſen. f 

Die Einlagerung der Wollen kann vom 16. Juni ab geſchehen. 

Berlin im Mai 1884. 


Berliner Viehmarkt-Actien-Geſellſchaft. 


Die Direction. 


Bekanntmachung. Oeffentlicher Verkauf. 
Die Zwangsverſteigerung von Schönſee Mittwoch den 4. Juni cr., 


e 7 


b 
C. „ 1 
d 
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Lagerung auf freiem Balfen- 


verein. 


Biktoria- Garten: 


Concert. 


Anfang Nachmittags 4 Uhr. 
Entree: Mitglieder und deren Angehörige 
Perſon 10 Pf. 
Nichtmitglieder à Perſon 20 Pf. 
Kinder unter 12 Jahren frei. 
Thorn, den 29. Mai 1884. 

Der Vorſtand. 


Thorner Beamten-Verein. 


Am Sonntag den 8. Juni d. J. 
Für die Mitglieder des Vereins und die 
eingeladenen Gäſte 


Dampferfahrt 


auf der Weichſel und im Anſchluſſe daran 


Bu Gartenfest “WE 


in Schlüſſelmühle. 
Abfahrt von der Landungsſtelle Mittags 1 Uhr. 
Der Vorſtand. 


ö H. 
b 


Spezialität 


aus Schleſten. 
Thorn, Paſſage Nr. 310 
im Hauſe des Herrn Scharf. 


Wäſche⸗Fabril. eg 


in Oberhemden, weiß und couleurt, Nachthemden, Kragen, 
Manchetten, Chemiſetts, Kravatten, Trikotagen, Trägern 
und Einſätzen. 


Singverein. 

Freitag den 30. d Mts., Abends 8 Uhr: 
lebung. 

8 ͤ :.... 


Ziegelei-Beſttzer, 
welche periodiſche Ziegelöfen haben oder an⸗ 
legen wollen, mache hierdurch auf mein Syſtem, 
Reichspatent Nr. 14929, aufmerkſam. 

Mit verhältnißmäßig geringen Koſten iſt 
jeder altdeutſche Ziegelofen mit feſter oder 
beweglicher Decke in kurzer Zeit nach dieſem 
Syſtem umzuändern und erlangt man durch 
dieſe Umänderung eine Erſparniß an Brenn⸗ 
material von 25—30 Proz., ferner ein ſehr 
viel gleichmäßigeres Ausbrennen der Waare 
und Bruch und Brack werden auf 1 bis 4 
Proz. reduzirt. 

Jacobkau bei Leſſen Weſtpr. 

M. Conrad. 


Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich meine 
Bade ⸗Anſtalt, nachdem dieſelbe renovirt, 
geöffnet und bitte ein hochgeehrtes Publikum 
um recht zahlreichen Beſuch derſelben. 

1 Dtz. Billets für Wannenbäder 5,00 M. 

Einzelne „ „ 75 0,50 „ 
Hochachtungsvoll 

Heinrioh Tilk. 
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Korſett's, Rüſchen, Schleifen, Garnituren und Damenkragen jeder Art. 


Hemdentuche, Madapolams ug 


zu Leib⸗ und Bettwäſche in den vorzüglichſten Qualitäten. 
Oberhemden werden nach meiner eigenen Methode und Leitung in meinem Atelier nach 
Maaß zugeſchnitten und gefertigt und übernehme jede Garantie des Gutſitzens 


ſämmtlicher Wäſche. 
tfißeln ſtelle die billigſten, jedoch feſten Preiſe. 


Ostseebad Kahlberg 


auf der friſchen Nehrung, 
Eiſenbahnſtation Elbin 


ei allen 
aiſon vom 1. Juni 
bis 15. September. 
Poſt und Telegraph. 


2mal täglich, Königs⸗ 
berg, Pillau 2mal wöch. 


Vorzüglicher Strand. Kräftiger Wellenſchlag. Warmbaßehaus Logirhäuſer in geſchützter 
Lage auf der Südſeite. Klimatiſcher Kurort mit prächtiger Ausſicht auf's Friſche Haff. 


Bälle, Soireen und Konzerte. 


Margarinbutter 
à Pfund 60 Pf. offerirt 
_Moder. F. V. Liedtke. 
Drillmaſchinen 
von Siedersleben, Sak, Zimmer- 
mann, 


Acker-Juſtrumente 


von Eekert- Berlin, 
Windturbinen 
von Bergmann und Schlee- 


Halle a. S. :c. offerirt unter den gün⸗ 
ſtigſten Zahlungsbedingungen 


Arzt und Apotheke am Orte. 
Nähere Auskunft ertheilt der Inſpektor Wiegel in Kahlberg un 


d 
die Direktion in Elbing (Fr. Silber.) 


Montag oder Dienſtag 
iſt einFünfhundert⸗Markſchein 
verloren gegangen. Der Fin: 
der erhält bei Abgabe an Hrn. 
Polizeikommiſſarius Finken⸗ 
ſtein das Finderlohn. 
Grosses Waldfest 


am zweiten Pſingſt-Jeiertag 

im Sablonower Wädehen 

wozu ergebenſt einladet 
Plywaczewo per Schönſee. 

H. Kneller, Gaſtwirth. 


Dampfböte nach Elbing 


215 wird aufgehoben. 
Thorn, den 26. Mai 1884. 


Königliches Amtsgericht J. 
Bekanntmachung. 

Der Neubau eines Schulhauſes in Ru⸗ 
binkowo mit dazu gehörigem Stalle, einſchließ⸗ 
lich der Koſten für die Hand und Spandienſte 
und ausſchließlich des Titels „Insgemein“ 
auf 9621,01 Mk. veranſchlagt, ſoll im Wege 
der Submiſſion vergeben werden. 

Submiſſionsofferten ſind verſchloſſen und 
mit der Aufſchrift verſehen 

Submiſſionsofferte für den Neu⸗ 

bau eines Schulhauſes in Rubin⸗ 

kowo mit dazu gehörigem Stalle 
bis ſpäteſtens 

Donnerſtag den 12. Juni cr. 

Vormittags 11 Uhr 
an mich gelangen zu laſſen. 

Der Koſtenanſchlag, ſowie die bezüglichen 
Bedingungen können in meinem Büreau 
während der Dienſtſtunden eingeſehen werden, 
auch können daſelbſt die den Submiſſions⸗ 
offerten zu Grunde zu legenden Auszüge aus 
dem Koſtenanſchlage von den Submittenten 
bezw. durch von denſelben Beauftragte ge⸗ 
fertigt werden. 

Ich weiſe noch ganz beſonders darauf hin, 
daß in den Offerten die Einheitspreiſe für 
die Poſitionen des Anſchlages anzugeben ſind. 

Die Submittenten können der Eröffnung 
der Submiſſions⸗ Offerten in dem oben be⸗ 
ſtimmten Termin beiwohnen. 

Thorn, den 24. Mai 1884. 

Landrath Krahmer. 


Klagen und Eingaben 


aller werden gut und billig angefertigt. 


Zu erfragen in der Exped. d. Ztg 


Vormittags 9 Uhr 
werden wir in unſerer Ziegelei verſchiedene 
alte Materialien und Geräthe öffentlich an 
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Zahlung 
verkaufen. 
Unter anderen kommen zum Verkauf: 
ein gut erhaltenes Roßwerk, 
eine Ziegelpreſſe mit Thonſchneider, Seil⸗ 
ſcheiben, Lager pp. 
Ferner ein kleiner alter Schuppen zum 
Abbruch. 
Thorn, den 23. Mai 1884. 
Der Magiſtrat. 


KReſtaurafion s- 
Verpachtungen. 


Die Reſtaurationen auf den Bahnhöfen in offerirt zum Feſte 


Prauſt und in Pr. Holland nebſt Wohn⸗ 
räumen ſollen zum 1. September d. J. 
anderweitig verpachtet werden. Intereſſenten 
erhalten die Vertragsbedingungen gegen porto⸗ 
freie Einſendung von 75 Pf. an unſern Bu⸗ 
reau⸗Vorſteher frei zugeſchickt, können dieſelben 
auch in unſerm Amtslokal zur Einſichtnahme 
erhalten. Jeder Bewerber hat nach Eintra⸗ 
gung der von ihm offerirten Pacht in ein Ver⸗ 
trags⸗Exemplar daſſelbe mit Vor⸗ und Zu⸗ 
namen deutlich unterſchrieben an die unter⸗ 
zeichnete Behörde bis zum 16. Juni cr., 
Vormittags 12 Uhr, zurückzuſenden, an wel⸗ 
chem Tage die eingegangenen Offerten in 
Gegenwart der etwa erſchienenen Submittenten 
werden eröffnet werden. 

Zugleich mit der Offerte haben die Be⸗ 
werber eine Darſtellung ihrer früheren Ver⸗ 
hältniſſe, ſowie Qualifikations⸗ und polizeiliche 
Führungs⸗Atteſte einzureichen. 

Danzig, den 20. Mai 1884. 5 
Königliches Eiſenbahn⸗Betriebs⸗Amt. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


1,00 Mk. an die Buchdruckerei er 2 

von O. Dombrowski S S S 8 S 

Katharinenſtraße 204. N 5 8 2 85 & 8 

5 oO ._ > |o 

S S & » | 

* F — — — — 29 30 31 

Die beſte RR 8 940 4 5 5 1 

1112 131 

Lederappretur 15 1617 18 19 20 21 

a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 22 23 24 25 26 27 28 

die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 5 2930 — — — — . — 
Adolf Maler. Juli. 0 3 
Schulverſäumnißliſten 13 14.1516 
nach Vorſchrift bi O. Dombrowski. 3 202122 23 


Ernst Breland, 


auch getheilt zu vergeben durch 
O. Pietrykowski in Thorn, 
Bromberger Vorſt. II, 51. 


Narkoffel-Schälmeſſer 


Neue 
moderne und geſchmackvolle 


Bilder-Einrahmungen 


in der 


E - n neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
au- und Aufl Glaſerei 83 N ih 
Emil Hell 0 Guten, auch Priva — 

’ 


Mittagstiſch 
ſucht ein junger Mann. Offerten unter P. 100 


in der Exped. d. Ztg. 
Ein . m. Zim. m. d. 9. Bek. billig z h. 
Näh. Neuſt. Markt 258, Laden. 


(Fine Wohnung von drei Simmern, Enttee 

und Küche für 85 Thaler zu vermiethen. 
Th. Rupinski, 

Schuhmacherſtr. 348, 49, 50. 


rtes Zimmer zu vermiethen. 
Schlammgaſſe 310, 2 Tr. 


I möbl. Zim. m. K. z. verm. Neuſtadt 145. 


Täglicher Kalender. 


Seglerſtraße 138. 
Reparaturen ſchnell, ſauber und 
© DO KR OO 


meh 


aus der Königl. Mühle zu Bromberg 
F. W. Liedtke. 


billig. 


Mocker. 


in mo 


100 Viſttenkarten, 


einfach und elegant, liefert von 


30,000 Mk. u. 15, 000 Mk. 


